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Verhandlungen
der preußiſchen Nationalverſammlung über

die berliner Märztage.
Jn der ſechsten Sitzung der preußiſchen Nationalver-

ſammlung am 30. Mai reichten die Abgeordneten Graf
Reichenbach und die Doktoren Stein und Elsner bei
dem konſtituirenden Parlamente die Anträge ein: Daſſelbe
wolle erklären, daß die Kämpfer vom 18. und 19. März
ſich wohl ums Vaterland verdient gemacht hätten und
dann daß ihnen auf Staatskoſten ein Ehrendenkmal geſetzt
wurde. Beide Anträge wurden angenommen und der Ge
ſchäftsordnung gemäß zur Vorberathung in die Abtheilun-
gen gewieſen, um alsdann begutachtet in der Plenarver-
ſammlung erörtert und entſchieden zu werden. Durch die
Verweiſung in die Abtheilungen hatte die Nationaloerſamm-
lung bereits eine Entſcheidung gegeben, und alle Anträge

oder ähnlichen Jahalts hätten nach dem naturli-
chen Geſetz aller parlamentariſchen Körperſchaften den be-
treffenden Abtheilungen übergeben werden muſſen. Wäh-
rend nun aber die urſprunglichen beiden Anträge den Ab-
theilungen vorlagen, wurde daſſelbe mit einigen Abänderun-
gen von Neuem beantragt und die Verſammlung ging un-
eingedenk deſſen, was ſie in den Abtheilungen begutachten
ließ, auf die Erörterung der erneuerten Anträge ein.

Am 3. Juni wurde die Erinnerung an die Märzkämpfe
in Berlin durch einen feierlichen Zug nach dem Friedrichs-
hain zu den Gräbern der Gefallenen gekräftigt. Es war
eine Feſtlichkeit, eine Huldigung, nicht unähnlich den vielen
Prozeſſionen wie ſie ſeit 1789 ſo oft in Frankreich veran
ſtaltet worden ſind um durch ſolche öffentliche Darlegun-
gen und Schauſtellungen der Macht die verbrecheriſchen
Verſuche der Reaktionen und die Wiederkehr irgend wel-
cher Art des Despotismus unmöglich zu machen. An dem
ſelben Tage richtete der ſchleſiſche Deputirte Nees von
Eſenbeck die Frage an die Natiſonalverſammlung, ob ſie
es nicht fur zweckmäßig erachte, ſich an der beabſichtigten
Feierlichkeit zu betheiligen. Obwohl der Abgeordnete nur
einen Wunſch, eine Anfrage ausſprechen, keineswegs einen

Halle, Mittwoch den 14. Juni
Hierzu eine Beilage.

1848.

Antrag ſtellen wollte, ſo ſchloß er ſeine Bemerkungen doch
mit einem ſolchen, indem er wollte, daß die Nationalver-
ſammlung ein Comité ernennen und abſenden ſollte, um
dadurch ihre Theilnahme an der Prozeſſion bei den Feſt
ordnern einleiten zu laſſen. Der Antrag wurde, ohne daß
es zu einer Debatte kam, einiger Formfehler wegen durch
gewöhnliches Abſtimmen beſeitigt. Der Feſtzug erfolgte da-
her ohne amtliche Theilnahme der Nationalverſammlung,
doch ſollen ſich ihm viele Deputirte aus freiem Antriebe
angeſchloſſen haben.

Am 7. Juni brachte darauf der berliner Abgeordnete
Berends den Antrag ein: „die Nationalverſamm-
lung wolle in Anerkennung der Revolution zu
Protokoll erklären, daß die Kämpfer des 18.
und 19. März ſich wohl ums Vaterland gemacht
haben.“ Der Antrag kam am S. Juni zur Verhandlung
und es entſpann ſich eine lebhafte und ſo umfaſſende Debatte,
daß ſie erſt in der folgenden Sitzung am 9. Juni beendet
und durch Abſtimmung mit Namensaufruf entſchieden wer
den konnte. Der Antragſteller begrundete ſeinen Antrag
ungefähr auf folgende Weiſe: Die beanſpruchte Anerken-
nung der Revolution und die Anerkennung der Kämpfer,
die in dieſer Revolution thätig geweſen ſind, beides liegt
in der Natur der Sache. Die Nationalverſammlung ſelbſt
iſt aus dieſer Revolution hervorgegangen, ihr Daſein iſt
faktiſch die Anerkennung der Revolution. Die Verſamm-
lung iſt verpflichtet auszuſprechen, ſie ſtehe auf dem Boden
dieſer Revolution. Das Volk iſt durch dieſelbe in ſeine un
veräußerlichen Rechte der Autonomie und der Selbſtregie
rung wieder eingeſetzt worden. Wenn auch in den letzten
Stunden vor Ausbruch des Kampfes Vieles bewilligt war,
ſo hatte das Volk doch keine Garantie, daß die Verheißun
gen auch zur Wahrheit wurden. Jn den letzten 30 Jah-
ren iſt Viel verſprochen und nichts gehalten worden. Daß
den letzten Verheißungen nicht daſſelbe Loos beſchieden wur
de, dafur haben die Kämpfer der Maärztage die Garantie
übernommen und die Gewaährleiſtung der Verheißungen
durch den blutigen Kampf erlangt. Darin liegt zugleich die
Verpflichtung, das Verdienſt der Kämpfer ſelbſt anzuerken-



nen und die von vielen Seiten gegen Berlin geäußerten
Mißbilligungen des Kampfes als eine Verkennung der im
Aufſtande ſichtbaren ſittlichen Volkeshebung abzuweiſen.

Nachdem der Abgeordnete Sommer ſich gegen den
Antrag erklärt und hervorgehoben hatte, daß die Berſamm-
lung nicht beruſen ſei, um etwas anzuerkennen, ſondern
um die Verfaſſung zu berathen ſtellte Brehmer folgen
den Antrag:“ z Die Nationalverſammlung erkennt an, daß
eine Revolution, welche die Krone und die Dynaſtie als
ſolche unberuührt hat, das alte Regierungsſyſtem der auf
Polizei und Militärgewalt geſtuützten Burcaukratie geſturzt,
und ein neues Syſtem an deſſen Stelle geſetzt hat in wel-
chem alle verſchiedenen bisher getrennten Stande des
Staats zu einem Volke vereint ſind, die Krone in dem
Herzen dieſes Volkes den unerſchuütterlichſten Schutz findet
und die von dem mit der Krone vereinten Volke ausgehen-
den Geſetze durch ein dem Volke verantwortliches Miniſte-
rium ausgeführt werden. Die Verſammlung erkennt an,
daß die Umgeſtaltung der öffentlichen Verhaltniſſe, längſt
durch die öffentliche Meinung, durch die überall unleugbar
dageweſene politiſche und ſociale Unzufriedenheit und durch
manche auch in den Provinzen vorgekommene Ereigniſſe an
gebahnt, in der Reſidenz endlich ins Leben gerufen iſt, ſie
erkennt in dem Kampfe des 18. und 19. März d. J. den

Beweis der Wahrheit, daß die Geſetze nicht auf der Spitze
der Bajonnette, ſondern auf dem einigen Volkswillen allein
ſicher ruhen, und daß die bisherige Stellung des Militärs
einer Abänderung bedarf, wonach die Pflicht eines Solda-
ten mit ſeinem Rechte als Buürger nicht in Konflikt gera-
then ſoll. Alle diejenigen, welche von der Jdee der Frei-
heit begeiſtert dieſe neuen Zuſtände herbeizuführen nach
Kräften gewirkt haben haben ſich um das Vaterland ver-
dient gemacht.

Dieſer lange Antrag wurde ſofort durch Abſtimmung
beſeitigt. Der Abgeordnete Schulze aus Delitzſch ſtimmte
dem urſprunglichen Antrage bei, ſchlug aber vor, ihn zu er
weitern und ſo zu faſſen: „die Verſammlung wolle in An
exfennung der Revolution zu Protokoll erkläaren, daß die
Kämpfer des 18. und 19. März, ſowie das Volk von Ber-
lin durch ſeine Haltung nach dem Kampfe ſich wohl um
das Vaterland verdient gemacht haben. Außerdem waren
noch folgende Amendements geſtellt: von Reichenſper-
cher II. „die Verſammlung wolle in Anerkennung der ſtatt
gehabten Revolution erklären daß Alle, die zu jenem Um-
ſchwunge mitgewirkt, ſich um das Vaterland verdient ge-
macht haben von Haraſſowitz: die Verſammlung
wolle in Anerkennung der Revolution zu Protokoll erklaären,
daß ſie in dem Kampfe vom 18. und 19. März den Ur-
ſprung eines neuen, auf wahre Freiheit gegrundeten offent
lichen Rechtszuſtandes erblicke;“ von Schneider aus
Schoönebeck: die Verſammlung wolle in Anerkennung der
errungenen Freiheit zu Protokoll erklären daß die Kämpfer
des 18. u. 19. März ſich wohl ums Vaterland verdient ge
macht endlich von Zachariä: die Verſammlung geht,
in Erwägung, daß die hohe Bedeutung der großen Maärz-
Ereigniſſe, denen wir in Verbindung mit der königlichen
Zuſtimmung den gegenwartigen ſtaatsrechtlichen Zuſtand ver
danken, auch das Verdienſt der Kämpfer um dieſelbe un
beſtritten iſt und uüberdies die Verſammlung ihre Aufgabe
nicht darin erkennt, Urtheile abzugeben, ſondern die Ver-
faſſung mit der Krone zu vereinbaren, zur Tagesordnung
uüber.“ Jm Verfolg der Debatte wurden einige andere
Amendements geſtellt, aber nicht weiter in Betracht ge
nommen.

Der geiſtige Kampf war ein ziemlich lebhafter und die
erſte Verhandlung von einigem Jntereſſe. Es ſtanden ſich
zwei Parteien gegenüber beide darin einverſtanden, die Ber
liner Marzkämpfe als großes Ereigniß, wie ſich die einen aus
drückten, oder als Revolution, wie die andern wollten, anzu
erkennen und den Freiheitskampfern Lob zu ſpenden. Beide
Parteien ſchieden ſich nur darin, daß die eine die Revolution
nur als Thatſache, während die andre die Revolution in ih
rem Rechte, die Revolution ſchlechthin als ſolche anerkannt
wiſſen wollte. Jm Sinne der letztern Partei ſprachen die Ab
geordneten von Berg, Müller aus Wohlau, Schultz
aus Wanzleben, vorzuglich aber der Graf Reichenbach,
Dierſchke, Berends und der bekannte Verfaſſer der Vier
Fragen Jacoby aus Konigsberg, deſſen Worte wir hierher
ſetzen: Ich hatte gewunſcht, daß der Antrag meines geehr-
ten Freundes (des Abg. Berends) nicht zu dieſer Zeit und nicht
bei dieſer Gelegenheit in die Verſammlung gebracht wäre. Da
aber einmal die Sache zur Sprache gekommen, ſo müſſen wir
auch den Muth haben, uns nach der einen oder nach der an
dern Seite hin zu entſcheiden. Wir müſſen uns aber auch
vollkommen klar ſein, woruber wir uns zu entſcheiden haben.
Wir koönnen uns nicht verhehlen, es giebt eine Partei
im Lande, die den Folgen der Revolution auf alle
Weiſe entgegenarbeitet, die den großartigen Freiheits-
kampf der Marztage zu einem bloßen Straßentumulte herab-
zuwurdigen und zwiſchen den Provinzen und der Hauptſtadt
einen gefährlichen Zwieſpalt zu erregen ſich bemuüht. Um der
Wahrheit willen, um der Ruhe des Landes willen muüſſen wir
dieſer Partei entſchieden entgegentreten wir müſſen dieſer Par
tei entgegentreten durch volle Anerkennung der Revo-
lution in allen ihren Folgen. Bis zu den Tagen des
März war die Souveraänitaüt, die Machtvollkommenheit bei
den Furſten. Jhr Wille war das entſcheidende Geſetz Ge-
horſam und Unterwürfigkeit war das Loos der uübrigen Lan
desbewohner. Anders iſt es jetzt. Jn den Tagen des Marz
hat es ſich gezeigt, daß keine Macht der Erde dem einmuüthi-
gen Willen des Volks zu widerſtehen vermag. Der Grund-
ſatz, daß der Geſammtwille des Volks die urſprungliche, die
einzige Quelle jeder Macht im Staate, alſo auch der des Kö
nigs iſt dieſer Grundſatz der Volksſouveranetaät iſt in je-
nen Marztagen zur vollen Geltung gekommen. Den Freiheits-
helden jener Tage verdanken wir es, daß die Schmach des
Abſolutismus von uns genommen iſt Jhnen verdanken wir
es, daß innerhalb weniger Tage Rechte uns geworden ſind,
um welche wir Jahre lang vergeblich gebeten haben. Es iſt
eine Pflicht der Dankbarkeit, die wir erfüllen, wenn wir die-
ſen Maännern offentlich unſre Anerkennung ausſprechen. Jch
war Zeuge, als in der deutſchen Reichsverſammlung der Praä-
ſident Gagern die Worte ausſprach: Beruf und Voll-
macht dieſer unſrer Verſammlung beruht auf dem
Grundſatze der Volksſouveränerät. Jch war Zeuge
des allgemeinen Enthuſiasmus, den dieſe Worte erregten. Es
iſt die Macht der Wahrheit, die jene Begeiſterung erregte.“

Die Gegner des Antrags ſuchten zu beweiſen, daß die
Revolution in ihrem Rechte als ſolche ſchlechthin anerkannt
unbedingt dahin fuhre, die Revolution fur permanent zu
erklaren. Die Revolution ſei dann der einzige Rechtsboden
fur die geſammte Staatsexiſtenz und Jedem der da glaube
der Stärkere zu ſein, werde das Recht der Gegenrevolution
zugeſprochen. Die Anerkennung der Revolution als eines
Prinzipes ſturzt das ganze Volk aus einer Revolution in
die andere, das Gebiet, wo das Recht der Majoritaäten
gelte, werde verlaſſen und es komme das Recht des Stär-
kern oder der phyſiſchen Gewalt zur Herrſchaft. Bis zu



dieſem deſperaten Extrem ſei der Marzkampf nicht gelangt,
weil es gar nicht in ſeiner Abſicht gelegen habe und des-
halb ſolle man ſich huten, in die Erreigniſſe eine Bedeu-
tung die gar nicht darin gelegen ſei, hinterher hinein zu
deuteln. Seit dem 18. März ſei Preußen eine konſtitutio
nelle Monarchie, und in einer ſolchen gebe es kein ſouve-
ränes Volk ohne ſeine Regierung, keine ſouveräne Regie
rung ohne das Volk. König und Volk haben zugleich
die Souveränität.

Die Redner welche dieſe und andere Gedanken aus-
ſprachen um den Antrag zu bekämpfen, waren Ploönnies,
Zach ariä, von Daniels, Sydow, Jonas, Riedel,
Reichenſperger, Hanſemann, Schwerin und Camp-
hauſen. Der Letztere ſprach unter Anderem Folgendes:
„IJch habe mich bereits fruher daruüber ausgeſprochen, daß
die Regierung die hohe Bedeutung des hier ſtattgehabten
Kampfes nicht verkannt hat und nicht verkennt. Ein An-
deres aber mochte es ſein, ein Zweifel wird entſtehen kon
nen und ganz unvermeidlich ſein, wenn man eine Form der
Anerkennung wahlen will, wie ſie hier vorgeſchlagen wor-
den iſt. Es würden die Worte: „in Anerkennung der
Revolution ſehr wahrſcheinlich zu großen Mißdeutungen
Veranlaſſung geben. Eine Meinungsverſchiedenheit in der
Sache ſelbſt iſt vielleicht nicht in erheblichem Umfange vor-
handen. Will man wiederholt wiſſen, daß durch das Pa-
tent vom 18. Mäarz, durch den Kampf vom 18. und 19.
März in Berlin, durch Zuruückziehung der Bewaffneten,
durch die Bewaffnung der Bürger, durch die darauf erfolg-
ten Zuſagen, durch das Wahlgeſetz vom 8. April eine Pe-
riode eingetreten ſei, welche die erheblichſten Umgeſtaltun-
gen unſrer innern Zuſtande, eine große Ausdehnung der
Rechte des Volks und ſeiner Vertreter zur nothwendigen
Folge haben muß, ſo kann Niemand damit mehr einver-
ſtanden ſein als ich. Soll hingegen ausgedruckt werden,
daß der Staat und die Staatsgewalt ihre rechtliche Begrun-
dung verloren, daß ein Umſturz der beſtehenden Gewalt
ſtattgefunden habe; ſoll angedeutet werden daß wir uns
im Eingange von Zuſtänden befinden wie wir ſie aus der
Geſchichte der engliſchen Revolution im 17. und aus der
der franzöſiſchen Revolution im 18. Jahrhundert kennen,
Zuſtände, deren nothwendiges Ende nach Vergießung von
Strömen Bluts, nach grauſamen Burgerkriegen, das iſt,
daß die Gewalt in die Hände eines Diktators ubergehen, daß
eine Vernichtung der Volksfreiheit daraus hervorgehen muß,
dann proteſtire ich gegen eine ſolche Auslegung im Namen des
preußiſchen Volks, im Namen des Volks von Berlin, in deſſen
ausſchließlichen Schutz ſich der König mit nicht getäuſchtem Ver-
trauen in jenen Tagen begeben hat. Der Antrag aber,
ſo wie er geſtellt iſt, erinnert vorzugsweiſe und weſentlich
an Beiſpiele aus der franzöſiſchen Revolution er enthalt
eine Wiederholung oder Ueberſetzung von Ausdrucken, wie
ſie damals häufig gebraucht, von Beſchluſſen, wie ſie da
mals häufig gefaßt und nicht ſelten widerrufen worden ſind.
Es würde meines Erachtens fur die Nationalverſammlung
nicht unbedenklich ſein, ſich in Formen auszudrucken, welche
zur Folge haben koönnten, anſtatt die Verſoöhnung zu ſtiften,
welche der Antragſteller bezweckt, neue Beunruhigungen oder
Spaltungen im Lande zu erzeugen. Will dagegen die Ver-
ſammlung ihre Gefuühle fur die Opfer eines verhangniß-
vollen Zuſammenſtoßes ausdrucken, ſo glaube ich, daß die
Form, in welcher ſie ausgedruckt werden ſollen, eine reif-
liche Prufung durch die Abtheilungen erfordert hätte.“

Nachdem die Eroörterungen des Antrags zwei Sitzun
gen ausgefüllt hatten, nahm die Verſammlung den von

Zachariä geſtellten Antrag, zur motivirten Tagsordnung
uüüberzugehen, mit 196 gegen 177 Stimmen, alſo mit einer
Majorität von 19 an. Die Abſtimmung erfolgte mit Na
mensaufruf. Mit der Minoritaät ſtimmten die Deputirten
aus unſrer Gegend, der Land und Stadtgerichtsrath Doörk
fur den Seekreis, der Paſtor Hildenhagen, Rektor
Herhold, Finanzrath Seidel, Profeſſor Pax, Schulze
aus Delitzſch; mit der Majorität waren Buürgermeiſter
Schneider aus Schoönebeck, Paſtor Uhlich aus Magde-
burg, Dr. Niemeyer, Finanzrath Heſſe.

Die Entſcheidung der Nationalverſammlung uber die
beantragte Anerkennung der Maärzrevolution als ſolcher und
uüber die Maärzſtreiter iſt unzweifelhaft das hervortretendſte
parlamentariſche Ereigniß, was die Verhandlungen bis jetztgebracht haben. Die verſchiedenen Klaſſen, Seſellſchaſten

und Parteien, die in Berlin ihren Sitz haben, nehmen
an dem Gange der Verhandlungen den lebhafteſten Antheil
und ſchon am erſten Tage der Debatte uüber den Berliner
Antrag auf Anerkennung der Revolution fanden Bewegun-
gen und Diskuſſionen in den verſchiedenen Klubs ſtatt.
Am zweiten Tage der Verhandlungen, Freitags fruh, ver
ſammelte ſich eine bedeutende Menſchenmaſſe vor dem
Sitzungsſaale der Nationalverſammlung und als ſie r
daß zur Abſtimmung uüber den Antrag auf motivirte Tags-
ordnung geſchritten wurde, wurde ſie unruhig und drangte
gewaltſam gegen die Eingange des Sitzungsſaales, um eine
Abſtimmung uüber den Antrag von Behrends zu fordern.
Die wachthabende Buürgerwehr ließ endlich eine Deputation
aus Wehrmaännern und Studenten eintreten. Sie begab
ſich zu dem Praſidenten Milde in ein Nebenzimmer.
Unterdeſſen war die Entſcheidung gefallen und die
Nachricht von der Annahme des Antrags auf moti-
virte Tagsordnung, wodurch der Berliner Antrag auf
Anerkennung der Revolution als eines Prinzipes verworfen
wurde, rief eine gewaltige Aufregung hervor, in welcher Ein
zelne ſogar aufforderten mit Gewalt in den Sitzungsſaal
der Verſammlung einzudringen, um vielleicht ahnliche Sce
nen aufzufuhren, wie ſie vor Kurzem in Paris vorgekommen
ſind. Jn dem Augenblick der heftigſten Aufwallung trat der
Miniſter von Arnim aus dem Standeſaale unter die Menge
und nach einigen gewechſelten Reden drangte ſich alles um
ſeine Perſon und walzte ſich mit ihm in einem dichten, to
benden Menſchenknaäuel drohend fort, bis zur Univerſitat, wo
die Studenten eben verſammelt waren, um ſich über die Be
ſchickung des Wartburgfeſtes zu berathen. Die Studenten eil
ten dem Miniſter zu Hilfe und brachten ihn in die Univerſi
tät, von wo er ſpater in ſeinem Wagen unverletzt und ſicher
nach Hauſe gelangt iſt. Gleicher Empfang wurde dem ber
liner Abgeordneten Sydow zu Theil, auch er wurde von
den Studenten in Schutz genommen und. in die Univerſität
gebracht. Weitere Exceſſe ſind nicht vorgekommen, man be
gnugte ſich, einzelne Deputirte mit Beifalls oder Mißbil
ligungsbezeugungen zu empfangen, ſie aber ungehindert ih
res Weges gehen zu laſſen.

Die voſſiſche Zeitung ſchließt ihren Bericht über die
Vorgange vor dem Sitzungsſaale mit den Worten wir müſ
ſen dieſe unter allen Umſtänden aufs tiefſte beklagen, und
ohne über die ſtändiſchen Verhandlungen irgend ein Urtheil
fallen zu wollen, iſt es im Jntereſſe der Heiligkeit der Ver
ſammlung wie des Rufes unſrer Stadt dringend zu hoffen
und zu erwarten, daß Niemand die Unabhangigkeit der Ue-
berzeugung ferner durch perſönliche Gewaltmaßregeln anta-
ſten werde.
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c „Deutſchland.Berlin, d. 10. Juni. Se. Maj. der König haben geruht:
Den bisherigen Kriminalgerichts- Rath Neumann zum
zweiten Staats Anwalt bei dem Kriminalgerichte hierſelbſt
zu ernennen und den Land und Stadtgerichts Aſſeſſoren
Voigt zu Weißenſee, Rothe zu Bitterfeld und Reh-
kopf zu Suhl den Charakter als Land und Stadtgerichts-
Rath zu verleihen.

Fuür die Erörterung der in dem Miniſterium der geiſtlichen An
elegenheiten ſchon früher angeregten und in der neueren Zeit in verSffertlchten Vorſchlägen und Petitionen einzelner Lehrer zur Sprache

gebrachten Frage, „inwieweit die höheren Lehranſtalten einer
der freien Geſtaltung des Staatslebens entſprechenden Reform be-
dürfen und wie dieſe zu bewirken ſein wird?“ iſt es von großer
Wichtigkeit, die Anſichten und Wünſche aller an dieſen Anſtalten
fungirenden Lehrer im Allgemeinen zu kennen und das Urtheil er
ahrener Schulmänner zu benutzen. Der Miniſter der geiſtlichen 2c.
ngelegenheiten hat deshalb die Vernehmung der ſammtlichen Lehrer-

Kollegien an den Gymnaſien und den zu EntlaſſungsPruüfungen be
rechtigten höheren Bürger und Realſchulen veranlaßt und zur wei
teren Berathung über die Angelegenheit dieſer Schulen eine aus Di-
rektoren und Lehrern derſelben beſtehende Kommiſſion berufen, welche
ſich im Laufe des künftigen Monats hier verſammeln wird. Berlin,
den 8. Juni 1848. Der Miniſter der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten.
Jm Auftrage des Herrn Chefs Ladenberg.

Nach dem neueſten Militair- Wochenblatte iſt der Ge-
neral- Lieutenant von Prittwitz, Commandeur der Gar-
deJnfanterie, mit Wahrnehmung der vakanten Stelle des
General-Kommando's des Garde- Corps beauftragt.

Naumburg a./S., d. 10. Juni. Die hier beſtehende
politiſche Geſellſchaft, der Bürgerbund, hat, gegenüber den
zahlloſen Schmahungen und Anfeindungen, welche in neuerer
Zeit durch die empörendſten Pamphlete auf die Berliner ge-
ſchleudert wurden nachſtehende Dank- und Anerkennungs-
Adreſſe an dieſe wackeren Männer gerichtet:
t Theure Brüder! Muthige Kämpfer für Freiheit und Volkesrecht!

Mit Entrüſtung haben wir gehört und geleſen, wie Eure Heldenthaten
vom 18. und 19. März von einer gewiſſen Partei herabgewürdigt, und
gern zu einem Straßenkrawall geſtempelt werden möchte wie Eure ed-
len Beſtrebungen die theuren Errungenſchaften zu wahren und des Vol-
kes heilige Rechte zu ſchützen verdächtigt und beſudelt werden wie Jhr
ſelbſt von einer fanatiſchen Menge mit Feuer und Schwerdt bedrohet
werdet. Laſſet Euch das nicht irren! Millionen deutſche Brüder mit
uns wiſſen Eure glorreichen Kämpfe zu würdigen, und haben dieſelben
mit unverlöſchlicher Flammenſchrift in ihre Herzen eingezeichnet! Unſere
Blicke ſind vertrauungsvoll auf Euch gerichtet. Seid wachſam Brüder,
daß uns das edelſte Gut nicht wieder entriſſen oder geſchmälert werde!
Der einfache Grabeshügel im Friedrichshaine der die Helden bedeckt, die
mit Euch die Ketten der Sclaverei und der Knechtſchaft zerſprengt, und
die lange entbehrte Freiheit errungen haben, ermahnt beſonders Euch,
daß Jhr berufen ſeid, die mit dem Blute Eurer Söhne, Brüder und
Väter geſchriebene Acte der Volks Souverainetät aufrecht zu halten.
Wir beſchwören Euch, dieſen Mahnen der Geiſter der Barricadenhelden
zu folgen. Jhr dürfet auf unſeren kräftigen Beiſtand rechnen. Wir
werden wenn Jhr rufet, nicht blos mit Adreſſen ſondern mit den Waf
fen erſcheinen und mit „Gott für Freiheit und Volkesrecht“ Gut und
Leben mit Euch darauſetzen.

Eiſenach, d. 8. Juni (Nachm. 4 Uhr). Heute Nach
mittag 2 Uhr traten hier im Gaſthofe zum Rautenkranz die
Abgeordneten von Studenten nachbenannter deutſchen Univer-
ſitäten zuſammen, um in einer Vorberathung ſich über die
Feſtſetzung des Programms zur Feier eines allgemeinen
deutſchen Burſchenfeſtes, die auf der Wartburg wah-
rend der Pfingſtfeiertage ſtattfinden ſoll, zu einigen. Es wa-
ren erſchienen und legitimirten ſich Abgeordnete der Studen-
tenſchaften von Bonn (5), Erlangen (1), Halle (5), Jena (5),
Leipzig (6), Wurzburg (2), die unter dem Vorſitze des Al-
terspraſidenten Schildbach aus Leipzig zuvoörderſt als vorbe-
rathende Verſammlung ſich conſtituirten. Der Vorſitzende
verlas ſodann eine Zuſchrift vom „Vorort des deutſchen Tur

j nerbundes e zu Hanau, der ſeine Anfrage an die Verſamm
lung richtete, ob dieſelbe eine Deputation der hanauer Tur-
ner zu den Berathungen der deutſchen Burſchenverſamm-
lung annehmen wolle, da doch „die deutſche Burſchenſchaft
und die deutſche Turnerei gleichen Urſprung haben und den-
ſelben Zweck verfolgen.“ Man beſchloß, auf dieſes Schreiben
zu antworten, daß die Theilnahme der hanauer Turner an
den Berathungen über Gegenſtande von allgemein deutſchem
Intereſſe gern geſehen werden würde. Eine zweite Zuſchrift
war eingetroffen vom Gymnaſialdirector Kapp in Hamm, der
die wärmſten Sympathien mit dem Zweck der Verſammlung
ausſpricht und zugleich eine bedeutende Anzahl von Exempla
ren ſeiner Flugſchrift: „Aufruf zur Umgeſtaltung der deutſchen
Nationalerziehung,« uüberſendete. Ein Brief von der Burſchen
ſchaft zu Tubingen meldet die Ankunft einer Deputation der
daſigen Studentenſchaft auf den erſten Pfingſtfeiertag. Nach
längerer Verhandlung über Gegenſtande von nicht allgemeinem
Jntereſſe wurde zur Wahl von drei Ausſchüſſen geſchritten,
deren erſterm die Beſchaffung von Wohnungen fur die zu er
wartenden zahlreichen Feſttheilnehmer, dem zweiten die Feſt
ſetzung des Programms zu den eigentlichen Feſtlichkeiten, dem
dritten die Formulirung eines Programms zu den Verhand-
lungen der allgemeinen Studentenverſammlung über die Vor
ſchläge zur Reorganiſation der deutſchen Univerſitäten uber-
tragen wurde. Die Geſellſchaft Erholung hat mit ruüh-
menswerther Zuvorkommenheit ihren ſehr geraäumigen Saal zur
Abhaltung der Verſammlungen des Ausſchuſſes, ſowie der ſpä
tern allgemeinen Verſammlungen, dem Ausſchuß zur Verfu-
gung geſtellt. Nicht minder freundlich hat ſich eine große An
zahl der hieſigen Einwohner zur Beherbergung der Feſttheil
nehmer erboten. Der Stadtrath hat vertrauensvoll die Hand
habung der Polizei fur den Fall ausbrechender Mißhelligkeiten
unter den Studenten, ſowie zwiſchen Burgern und Studen-
ten fur die ganze Dauer des Aufenthalts der fremden Stu-
denten in hieſiger Stadt, in die Hande eines von der Ver
ſammlung aus ihrer Mitte zu erwahlenden Ausſchuſſes gelegt.

Altona, d. 9. Juni. Aus dem Sundewittſchen wer-
den keine neuen Vorfalle berichtet. Ebenſo fehlen noch zu
verlaäſſige Nachrichten uber den Verluſt auf beiden Seiten.
Das v. d. Tannſche Corps hat auf einem Streifzuge nach
dem noördlichen Schleswig geſtern Morgen eine Meile dies-
ſeits Hui vor Hadersleben einem überlegenen Feinde 2 be-
ſpannte Kanonen mit Zubehör, Munitionswagen, ſo wie 24
Mann und 2 Offiziere, nebſt 24 Pferden abgenommen, wel
che geſtern Abend in Flensburg eingebracht wurden.

Nach einer vorläufigen Mittheilung des Generals Hal-
kett vom 5. Abends in der „Hann. Ztg.“, über den von den
hannoverſchen Truppen in dem Gefecht vom 5—. erlittenen
Verluſt, belaäuft ſich derſelbe auf 8 getoödtete Soldaten und
53 Verwundete, unter Letzteren 10 Offiziere, darunter der
Oberſt v. Marſchalk und der Major Kuckuck.

Frankfurt a. M., 8. Juni. Jn der 14. Sitzung
der conſtituirenden National- Verſammlung erſtattete v. Ra
dowitz Bericht im Namen des Marineausſchuſſes. Es hat
ſich dieſer die Fragen geſtellt, welche Aufgaben eine deutſche
Seemacht bezuglich der Vertheidigung der Kuſten und fur
die commerciellen Verhaltniſſe, zu erfullen hat ſodann,
welche Art und Zahl von Schiffen dieſem Zwecke zu ent
ſprechen im Stande ſeien endlich welche Zeit zur Erreichung
des Zieles erforderlich ſein werde. Nur in längerer Zeit
wird dieſes geſchehen und nur bei Vereinigung aller Staaten
Deutſchlands wird eine deutſche Flotte geſchaffen werden
können. Kein einzelner Staat, auch der waächttgſte nicht,
kann die Aufgabe in dem erforderlichen Umfange löſen.



Das erſte deutſche Kriegsſchiff, das ſich vor den Rio la
Plata legt, zeigt den dort zahlreich wohnenden Deutſchen,
daß hinter ihnen vierzig Millionen Deutſche ſtehen. So iſt
es nicht bloß die materielle Frage, welche die Nothwendig-
keit, eine Flotte zu ſchaffen, erſcheinen läßt. Die Löſung
der Aufgabe kann nur in Zeitabſchnitten erfolgen. Hätten
wir nur den Aafang einer Seemacht gehabt, wir hatten
den Krieg in Schleswig glänzend geführt und es hätte kein
Rückzug ſtattfinden muſſen, den die kleinſte Seemacht durch
ihre wenigen Schiffe abwendig gemacht. Noch will und
kann der Ausſchuß nicht auf einzelne Vorſchläge eingehen.
Der Antrag zielt nicht darauf hin, in den nächſten Jahren
eine Linienflotte zu ſtellen. Fur den Schutz der Kuſten ſo
wie des Handels werden Schiffe zweiten Ranges genügen

Den von dem Ausſchuſſe geſtellten Antrag, die Bundes-
verſammlung zu veranlaſſen, den Betrag von 6 Millionen
Thalern auf verfaſſungsmäßigem Wege verfügbar zu machen,
begrundete der Berichterſtatter in nachſtehenden Ziffern.
Nach einem gemachten Vorſchlage wurden fur zwei Fre-
gatten von 45 bis 50 Kanonen etwa 900,000 Thaler, fur
4 Corvetten etwa 920,000 Thaler, fur 2 Dampfſchiffe zu
500 Pferdekraft beiläufiz 800,000 Thaler, fur 4 Dampf-
ſchiffe zu 250 Pferdekraft 920,000 Thaler, fur 200 Kanonen-
boote (zu 2 Kanonen) 140,000 Thaler zu verwenden ſein;
der Reſt wäre fur Zeughäuſer, Werften 2c. zu verwenden.

Frankfurt a. M., 9. Jant. Nachmittags 4 Uhr.
Jn der heutigen 15. Sitzung der deutſchen National-Ver-
ſammlung wurde nach lebhafter Debatte der Commiſſions-
antrag, bezuüglich auf die ſchleswig-holſteiniſche Angelegen-
heit mit großer Mehrheit abgelehnt, und nach dem Antrage
von Waitz aus Goöttingen beſchloſſen „Die deutſche National-
Verſammlung erklärt, daß die ſchleswigſche Sache als eine
Angelegenheit der deutſchen Nation zu dem Bereich ihrer
Wirkſamkeit gehoöort, und verlangt, daß energiſche Maaß-
regeln getroffen werden, um den Krieg mit Dänemark zu
Ende zu fuühren, daß aber bei dem Abſchluſſe des Friedens
mit der Krone Dänemark das Recht der Herzogthümer
Schleswig und Holſtein und die Ehre Deutſchlands gewahrt
werde.“ Ueber den weiteren Antrag von Waitz, daß die
Genehmigung des abzuſchließenden Friedensvertrags der
National- Verſammlung vorbehalten ſei, wurde nament-
lich abgeſtimmt, und der Antrag mit 275 gegen 200 Stimmen
abgelehnt.

Jtalien.
Mailand. Bulletin von Bergamo, 5. Jun.

(9 Uhr Vormittags). Jn dieſem Augenblicke langt vom
Lager her die Nachricht an, daß es nach einem officiellen
Briefe der Prinzen Eugen von Savoyen und des Miniſters
der auswartigen Angelegenheiten, Pareto, gewiß iſt, daß
der Bourbon von Neapel und ſein erſtgeborener Sohn
feierlich enthauptet ſind. So ſei es! Die Piemonteſen,
ſcheint es, haben bei Villa Capella entſchieden den linken
Flugel des deutſchen Heeres geſprengt, und man ſprichtvon einer entſetzlichen Menge Sodter welche das Erdreich

bedecken. Das Gefecht ſoll vorgeſtern von Mittag bis
Abend vorgefallen ſein. Es läuft in Brescia das Gerucht,
daß geſtern Morgen die Oeſterreicher bei einem neuen Ber-
ſuch auf Goito eine neue Niederlage erlitten, und daß
Furſt Schwarzenberg mit ſeinem Adjutanten durch eine Ka
nonenkugel entzweigeriſſen worden. Das genueſer Blatt
Penſiero Jtaliano vom 4. Jun. meldet aus der luccheſer
Riforma, alſo auch auf einem Umwege, daß am 2. Jun.
in Livorno die Nachricht eintraf, es ſei ein neuer Auf- J Oel, der Ctr. 10

ſtand in Neapel, der König ſolle in den Händen des

Volks ſein. (A. Z3.)
Frankreich. eParis, 6. Juni. Der Moniteur enthält heute drei

Geſetzentwürfe, die geſtern Abend von dem Miniſter des
Jnnern (Recurt) der Nationalverſammlung vorgelegt wur
den: 1) ein Decret, das bei den Gemeinderathswahlen in
Städten und Dorfern jeden funfundzwanzigjährigen Be
wohner als wahlfähig erklärt; 2) ein Decret, das die be
waffneten Volkszuſammenrottungen unbedinat, und die un-
bewaffneten inſofern verbiet't, als ſie die öffentliche Sicher
heit ſtoören könnten. Wer ſich nach der erſten Aufforderung
nicht aus einer bewaffneten Zuſammenrottung entfernt, wird
mit 6 Monaten bis 2 Jahren; nach der zweiten Aufforde
rung von 2 bis 5 Jayren und nach der dritten Aufforde
rung bis zu 10 Jahren Gefängnißſtrafe belegt. Bei unbe-
waffneten Zuſammenrottungen iſt die Strafe 3 Monate bis
11 Jahr. Jede Aufforderung heißt es im Art. 10
zu einer bewaffneten oder unbewaffneten Volkszuſammen-
rottung, geſchehen ſie durch Wort, Schrift, Druck, An
ſchlag- oder Laufzettel, iſt, ſelbſt wenn ſie von keinem Er-
folg begleitet war, mit ſechsmonatlicher bis einjähriger Ge
fangenſchaft zu ahnden. Außer dieſen Strafen ſpricht der
Geſetzentwurf noch fur manche Falle den Verluſt der Activ-
burgerrechte aus. Ein letzter Artikel endlich ſetzt die Ge
ſchwornen des Seinedepartements als Spruchbehoörde ein;
3) ein Decret, das dem Miniſter des Jnnern 500,000 Fran-
ken geheimer Fonds zur Ueberwachung der Feinde der Re
publik, wie es in den Erläuterungen des Entwurfs heißt,
uberweiſt. Jn der heutigen Sitzung der NationalVer-
ſammlung ſprach Herr Senard, indem er vom Praſidenten-
ſtuhl Beſitz nahm, gewichtige Worte zu Gunſten der Ord-
nung. Ohne ſie könne weder das Vertrauen noch der Cre-
dit entſtehen, welche das Leben des Staates ausmachten.
Dieſe Worte wurden, ſowie die Rede des neuen Präſidenten
uberhaupt, mit großem Beifall aufgenommen.

Spanien.
Madrid, d. 3. Juni. Die neueſten Nachrichten aus

London melden, daß die engliſche Regierung durch Herrn
Palmerſton vor dem Parlamente die Erklärung abgegeben,
daß die Abreiſe des Herrn Bulver keinen Bruch der bishe-
rigen freundſchaftlichen Beziehungen beider Nationen invol-
vire. Dieſe Nachricht hat hier den beſten Eindruck gemacht.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.)

Nordhauſen, den 10. Juni.

Weizen 1 15 A bis 1 22Roggen 1 6Gerſte 5 25 e r.Hafer v 118 2 21Rüböl, der Centner 11
Keinöl, der Centner 11

Leipzig, 9. Juni.
Nach Dresdner Scheffeln.

Weizen 3 25 Ngr. bis 4 Nygr.
Roggen 2 10 2 eGerſte t 27 2Hafer 1 656 e 10Rappsſaat 355 7 Z.W. Rübſen 10S. Rübſen 77



n 2) Auch Reiſende,

Bekanntmachungen.
Zur Steuerung des in Folge irriger

Anſichten ſo überhand genommenen Unfugs
mit Schießgewehren ſehe ich mich veranlaßt,
im Hinblick auf die Verordnung Königl.
Hochlöbl. Regierung vom 29. März 1845
(Amtsblatt 1845, Seite 94) Folgendes zur
öffentlichen Kenntniß zu bringen
1) Niemand ſoll, ohne wahrſcheinliche

Gefahr eines nächtlichen Ueberfalls, ge
ladenes Gewehr in ſeinem Hauſe ver
wahren noch weniger ſelbiges an Orte
hinſtellen oder aufhängen, wo Kinder
oder andere unerfahrene Leute dazu kom
men können.

oder Jäger, welche
geladenes Gewehr bei ſich führen, müſ-
ſen, wenn ſie in ein Haus treten, oder
irgendwo unter Leuten ſich aufhalten,
daſſelbe beſtändig in ihrer unmittelbaren
Obſicht haben oder es des Schuſſes ent
ledigen.

3) Gaſtwirthe, bei welchen dergleichen
Perſonen einkehren, müſſen darauf ſehen,
daß entweder eins oder das andere ge
ſchehe, oder ſie müſſen das Gewehr
dergeſtalt in eigne ſichere Verwahrung
nehmen daß dadurch kein Schade ent-
ſtehen kann.

4) Wer dieſen Vorſchriften (1 bis 3) zu
wider handelt, ſoll allemal mit Arreſt
auf acht bis vierzehn Tage oder mit
fünf bis zehn Thalern Geldſtrafe be
legt werden.

5) Wird mit ſolchem Gewehre, und durch
den unvorſichtigen Gebrauch deſſelben,
Jemand am Leben Leibe oder Vermö
gen beſchädigt, ſo hat nicht nur der,
welcher es führt, ſondern auch der Haus
oder Gaſtwirth, welcher ſeine Pflicht
nicht beobachtet hat, Gefängniß oder
Feſtungsſtrafe auf 4 Wochen bis zu 6

Monaten verwirkt.
6) Wer in bewohnten oder gewöhnlich

von Menſchen beſuchten Orten ſich des
Schießgewehrs, der Windbüchſen oder
Armbrüſte bedient, oder Feuerwerke ohne
beſondere Erlaubniß der Obrigkeit ab
brennt, ſoll, wenn auch kein Schade ge
ſchehen iſt, in eine Strafe von fünſ bis
funfzig Thalern genommen werden.

Halle, den 5. Juni 1848.
t Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewittz.
Bekanntmachung.

Daß mit höherer Genehmigung für hie-
ſige Stadt jährlich noch ein dritter Vieh
markt feſtgeſetzt worden und diesmal auf
den 6. Juli d. J. abgehalten wird, brin-
gen wir mit dem Bemerken in Erinne-
rung, daß für das zur Stelle gebrachte
Vieh kein Stättegeld erhoben wird.

Schkeuditz, den 9. Juni 1848.
Der Magiſtrat.
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Obſt- und Gras- Verpachtung.
Auf den 15. d. M. Vormittags um

11 Uhr ſoll dle diesjährige Obſterndte auf
dem Kuhberge, an Süß- und Sauerkir
ſchen und Pflaumen, an Magiſtratsſtelle,
und an ebendemſelben Tage Nachmittags
1 Uhr die nicht unbedeutende Grasnutzung
auf der CommunWieſe an Ort und Stelle
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Nebra, den 8. Juni 1848.
Der Magiſtrat.

Obſt- Verpachtung.
Die diesjährige ſämmtliche Obſt-

nutzung ſowohl in als außerhalb der
Garten-Plantage des Herrn Funke, Ober-
ſteinthor allhier, ſoll

Mittwoch den 14. d. M. Vormittags
9 Uhr

an Ort und Stelle meiſtbietend gegen
ſogleich zu leiſtende baare Zah-
lung verpachtet werden. Brandt.

Hühneraugen heilt in einigen Mi-
nuten ganz ſchmerzlos, unfehlbar und ra-
dikal Auguſte Dreilinger in Merſe
burg, im Gaſthof zum goldnen Hirſch.

Den 19. Juni d. J. früh 9 Uhr ſollen
auf der Spörener Pfarre circa 7 Hufen
Pfarräcker von Michaelis ab auf 6 Jahre
verpachtet werden.

Spören, den 10. Juni 1848.
P. Winkler.

A. F. Bila,
große Steinſtraße Nr. 181,

empfiehlt ſein durch neue Bleiche com-
plett aſſortirtes LeinwandLager,
als: Feinſte Bielefelder und Hol-
ländiſche Leinen zu Oberhemden für
Herren. Hanf-Leinen, gerollt und
ungerollt, ſo wie alle in dieſes Fach ſchla
gende Artikel in großer Auswahl.

Friſch gebrannter Kalk
Donnerstag den 15. und Montag den 19.
Juni bei meinem Kalkofen zu Lieskau
und in Halle kl. Ulrichsſtraße Nr. 1020.

Stengel.

Thüringer Bahnhofs Garten.
Heute Nachmittag 5 Uhr Unterhaltungs-
muſik. Familie Drechsler.

Eine gute Büchſe und eine Doppelflinte
ſind billig zu verkaufen in der Rittergaſſe
Nr. 681.

Die diesjährige Kirſch- und Obſtnutzung
des Ritterguts Beuchlitz ſoll in dieſer
Woche aus freier Hand verpachtet werden.

vormals Kreyeſchen Hauſes am Parade
platz werden nur noch bis zum künftigen
Freitag den 15. Juni e. entgegen genom
men, indem dann die Beſchlußnahme erfolgt.

Gödecke. Leißring.

Eine vergoldete Lorgnette mit Griff von
Schildpatt und goldenem Haken iſt Mitt-
Abend den 7. Juni auf der Weintraube auf
einem der Tiſche linker Seite liegen geblie-
ben. Der ehrliche Finder wird dieſelbe
bei dem Herrn Heiſe gegen zwei Thaler
abgeben.

10,000, 7000, 6000, 2mal 1000, 400
und 300 ſind auf ländliche Grundſtücke
auszuleihen und Ritter und Landgüter,
bezüglich zu 150,000 bis 5000 M zu ver
kaufen durch A. Linn in Halle, Lucke
Nr. 1386.

Ein zweiter Transport Göttinger und
Braunſchweiger Servelatwurſt und Ham
burger Rauchfleiſch iſt angekommen bei

Fr. Eppner.

An der zum hieſigen Rittergute gehöri-
gen Kohlengrube ſind von jetzt ab Braun
kohlen, die Tonne à 3 zu haben, und
haben ſich Reflektanten beim Ziegel- Mſtr.
Schatz zu melden.

Rittergut Beuchlitz, d. 13. Juni 1848.

Ein Ziegel Meiſter, der accurat arbeitet,
Caution ſtellen und gute Zeugniſſe vorlegen
kann, findet in meiner hieſigen neuen Zie
gelei Anſtellung.

Halle. Stengel, Mauermeiſter.

Schade, ewig Schade,
daß es im preußiſchen Staate nicht fünf
Millionen Rawalds und Wislicenus giebt
ſo würde gewiß bald alle Noth gehoben ſein
und wünſchenswerth wäre es, daß die Zahl
ſich bald finden möge.

Kein Wislicener Sp 6 82828

Sonntag als den 18. d. M., Nachmit-
tag um 3 Uhr, ſollen die von hieſiger Got
tesackermauer gewonnenen alten Feld Steine
an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Trotha, den 12. Juni 1848.
Der Schulze Lehmann.

Sonntag den 11. Juni iſt mir ein gro
ßer ſchwarzer Fleiſcherhund mit einer wei-
ßen Bruſt und weißen Vorderzehen, wel
cher auf den Namen Sultan hört, ent
laufen. Wer denſelben bei mir wieder ab
giebt, erhält eine Belohnung.

Wiedemar, den 12. Juni 1848.
Fleiſchermeiſter Rölcke.

Mieths Anerbietungen in Betreff des u
o uijojo z s Wop z s
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r C eS 2Z. 3 Le voyageur d'une maison de Paris a l'honneur dinformer les Dames, qu' à son passage il mettra en S
a. 27 G Vente pendant la foire de Halle à Hotel ci-bas dessigné des assortiment considérables de Chales longs et
s S carrés du dernier goüt en pure laine, cachemire et Ternaux à des prix extraordinairement bas, 53
v Ces chaäles ne pourront plus rentrer en Frange seront liquidés et par conséquent vendus à 50 pr. cent an G

K. S dessous des prix de fabrique. 3S

S 2 9 T VerKaufs Ausstellung franz Shawls und Tücher. S2 S 2 9 C Rannische Strasse im Hause des Buchbinders Herrn Hanson (zum Markte den 15. und 16.)
S 72 6 T Gelegenheit um die Hälfte der gewöhnlichen Vabrikpreise einzukaufen. S
h S T BHBDoppel -Iong Shawls garantirt ganz Wolle ohne Beimischung von Banmwollen in geschmack-

*79 vollen Muster von 18 bis 26 Thlr. GG Ditto in Cachemire und Ternaux von 25 bis 40 Thlr. 99G T Umschlagetücher, 1. Grösse in reiner Wolle in allen Farben von 8 bis 12 Thlr. 53
2 2 Ditto in Cachemire und Ternaux von 12 bis 28 Thlr. Sm So s T SGewirkte halbwollene VUmschlagetücher von 11/ bis 6 Thlr. 53
S 22 Der Verkauf beginnt in Halle den 14. d. M. und endet am 17. 48

e e l e e e e e ee 150,000 Gros fein geſchliffene echt engliſche
Stahl- und Metallſchreibfedern m

S in 426 verſchiedenen ganz neuen Sorten, S
die weder roſten noch ſpritzen und nicht in das Papier einſchneiden, mit
feinen und ſtumpfen doppelt abgeſchliffenen Spitzen, für jede Hand, auf
jedes Papier und für jede Schrift paſſend, ſollen dieſen Markt über ver-
kauft werden.

S Das Gros (12 Dutzend) von 2 Sgr. an. S
S Alle Sorten Stahlfedernhalter in Holz, Horn, Elfenbein
S und Neuſilber à Dutzend von 1 Sgr. an.

Nr. 501. Ranniſche Straße Nr. 501.
NB. Proben werden abgegeben; auch kann man gleich im Lokale auf allen Papieren probiren.

ce S ne

Markt. Anzeige für Damen S
Die größte Oamen-Mäantel-Fabrik S

von Gebrüder Daniel aus Verlin, vorm. S. Blumenreich,
empfiehlt während des bevorſtehenden Marktes in der

Ranniſchen Straße Nr. 504, erſte Etage,
eine große und reichhaltige Auswahl

Frühjahrs-Mäntel, Mantillen und Viſites 22 Fvon Taffet, Moiré, Sammet, Atlas, Satin chine, Changeant, weißen und bunten Caſhe-
2 mir, Thiebet, Camlott und Mousseline de Iaine zu auffallend billigen Preiſen, C

wie auch Kinder Mantillen in allen Groößen.
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n Ranniſche Straße: Jm Gewoöölbe des Herrn
n Buchbinder Hanſonwird während des hieſigen Jahrmarkts ein großes Seiden-Band-Lager, um

ſchnell damit zu räumen, zu den billigſten Preiſen verkauft.
Beſonders beachtungswerth für Putzmacherinnen: Nr. 7. die neueſten Haubenbänder
in den ſchönſten Deſſins von 1 die Elle an.

Franzöſiſche Hut- und Kragen Bänder in ſchwerſter Qualität und neueſten Deſ
ſins von 2 z die Elle an.

Nur Ranniſche Straße im Gewölbe des Buchbindermeiſter
Herrn Hanſon.

Jn einer auf dem Franckensplatze in der Weißwaaren Reihe ſich befindenden Bude
ſollen angefangene Stickereien nebſt den zum Fertigſticken nöthigen Materia-
lien zu nachſtehenden Preiſen verkauft werden:

Angefangene Ruhekiſſen, Glockenzüge à L F 25
Lampenteller, Kalender, Lichtſchirme u. dgl. à 25 A.
Angefangene Taſchen à 15
Notizbücher, Etuis u. dgl. à I2

Ebendaſelbſt ſind Canevas-Stickmuſter und buntſeidene Litzen zu ſehr
billigen Preiſen zu verkaufen.

Die Sonn und Regenſchirmfabrik von Fran
Schiſfner von Dresden und Leipzig empfiehlt ſein aſſor
tirtes Lager der neueſten und geſchmackvollſten Muſter und werden um damit zu räu-
men, weit unter dem Fabrikpreiſe verkauft. Baumwollene Regenſchirmevon 20 Sgr. an, ſeidene von 2 Thlr. 5 Sgr. an n Sonnen-

„ſchirme mit Franzen von 20 Sgr. an.
Stand in der Hauptreihe, den Pfefferküchlern vis à vis.

W Dieſe Anzeige gilt einem geehrten Halliſchen und auswar
tigen Publikum.

Dem Beſitzer dieſer Handlung iſt es auf jüngſter Leipziger Meſſe gelungen, große
Partieen von nachbenannten Waaren für ſolchen Spottpreis an ſich zu kau-
fen, das ſelbige daher (wegen nachſtehender Verhältniſſe) ſehr zu empfehlen ſind.

Das Geſchäft des Jnhabers iſt nur Commiſſion, deshalb müſſen ſämmtliche Waaren
während des Jahrmarktes bis auf das letzte Stück aufgeräumt werden Nachſtehendes
zum Beweis

Denn wo erhält man noch:
21/, Ellen lange Tiſchtücher, à Stück 9 3 Ellen lange, à St. 15-- 20

6 Ellen feine Tafeltücher, à St. 25 M bis U ſchwere Handtücher-
drelle, à Elle 1I8 feine Tiſchſervietten, 6 Stück für 25

Aechte Herrnhuter Bettzeuge, in blau und roth karrirt, à Elle
22 ächte Herrnhuter Federleinen, à Elle 3 doppelte Damaſt- Tafäelgedecke
mit 12 und 6 Servietten, à St. 3, 4 12 feine ſchwere Brabanter
Leinen, recht kräftig zu Leib und Bettwäſche, ſämmtliche br., à St. 7, 8,
9 10 die feinſte und ſchwerſte Oberhemden -Leinen, 70 Ellen zu 10, 11
15 Leinwand in Reſten, à Elle 23

Ebenfalls noch eine Partie:
Neueſte und ſchwerſte Hoſenſtoffe, à Elle 4 6
Neueſte und ſchwerſte Sammet-Weſten, à St. 1-12 (ächter Sammet).
Schwere Atlas-Weſten, à St. 22 bis 19 A.
Bunt-ſeidene Taſchentücher, à St. 15
Große, ſchwere, ſchwarz-ſeidene Halstücher, à St. 20 1
Neueſte dauerhafte angefertigte Beinkleider, à St. 17 bis 1 F.
Neueſte dauerhafte angefertigte Weſten, à St. 15 25
Eine Partie Caſhemir-Weſtenſtoffe, à St. 10 15
Weiße und rothe Bettdecken u. a. m.

Verkaufs-Lokal:
Nanniſche Straße Nr. 540 parterre, beim

Vier Acker ſpaniſcher Klee an Schmidt's
Berge beabſichtigt zu verkaufen

E. F. Sachſen's Wittwe.

Sollte Jemand einen Regen-
ſchirm, welcher am 2. Feiertage
auf der Rabeninſel liegen ge-
blieben, an ſich genommen ha-
ben, ſo wird gebeten, denſelben
in der Gebauerſchen Buchdrucke-
rei, Märkerſtraße, abzugeben.

Mittwoch Concert in der Wein-
traube. Stadtmuſikchor.

Friſcher Kalk
Donnerstag den 15. Juni in der Kirch-
ner'ſchen Ziegelei vor dem Klausthor.

Friſcher Kalk
Freitag den 16. Juni in der Giebichenſtei

z ner Amtsziegelei.

Feldſchlößchen.
Heute Mittwoch Geſellſchaftstag und Tanz.

Tivoli- Theater.
Mittwoch den 14. Juni. Auf vieles Ver

langen: Das Sonntagsräuſch-
chen Original Luſtſpiel in 1 Akt.
Hierauf: Die Mißſßverſtändniſſe,
Luſtſpiel in 1 Akt.

n

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Die glückliche Entbindung ſeiner lieben
Frau, Ottilie geb. Matthaei, zeigt
Verwandten und Freunden ergebenſt an.

Brücken, den 6. Juni 1848.
Ed. Schmidt, Paſtor.

Entbindungs- Anzeige.
Die geſtern früh 2 Uhr erfolgte Ent-

bindung ſeiner lieben Frau von einem tod-
ten Töchterchen beehrt fich ergebenſt anzu
zeigen

Creisfeld, den 11. Juni 1848.
A. Lüttich.

Todes Anzeige.
Das höchſte, einzige Glück, das uns

Gott gegeben unſere liebe keine Maria,
entriß er uns heute durch den Tod. Nur
die Hoffnung eines baldigen, baldigen Wie
derſehens vermag uns einen geringen Troſt
zu geben. Kurz war dann der Schmerz
und ewig iſt die Freude. Unſern Freunden
nah und fern nur hierdurch dieſe Nachricht.

Halle, den 10. Juni 1848.Oebſter Hrn. Troll, neben der Noſe.
Gebauerſche Buchdruckerei.

H. Stoy und Frau.
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Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land
Mittwoch, den 14. Juni 1848.,

Deutſchland.
Flensburg, d. 6. Juni (Morgens). Schon gleich nach

dem Schluß meines geſtrigen Schreibens vernahmen wir die
Begebenbeiten am Nachmittag und Abend des 5. Juni.
Um 11 Uhr Abends kamen ſchon viele Wagen, die mit Ver-
wundeten beladen waren, zur Stadt herein. Dieſer Trauer-
zug wiederholte ſich die ganze Nacht durch. Zum Theil wur-
den die armen Leute, um die Wagen wieder leer zu bekom-
men, damit ſie andere holen konnten, bis man im Hoſpital
Raum gewinnen konnte, auf das Trottoir darnieder gelegt.
Es fehlte aber nicht an mitleidigen Leuten, die ihnen vielſei
tig Linderung ihrer großen Schmerzen zu verſchaffen ſuchten.
Noch jetzt (7 Uhr) halten mehrere vollbeſetzte Wagen vor den
Krankenhaäuſern. Geſtern Nachmittag griff das 20ſte und
Z1ſte preußiſche Regiment den Feind bei Nübbel (1! Meilen
von Sonderburg) mit lautem Hurrahruf an. Bis Duppel
(vor Sonderburg) trieben die Preußen die Danen zuruck.
Hier beſetzten ſie ihre Verſchanzungen auf dem Duüppeler Berge
ſehr ſtark; der Feind nahm zugleich da eine ſehr vortheilhafte
Stellung ein. Die Preußen konnten nur von vorne angrei-
fen, weil die Seitenflugel von den auf dem nahen Waſſer lie-
genden Schiffen beherrſcht wurden. Alſo mit einſtim-
migem Hurrah ſturmten unſere deutſchen Truppen auf die
Schanze los; aber das furchterliche Kanonenfeuer wüthete
ſo, daß es eine Unmöglichkeit war, den Feind herauszutreiben.
Die Preußen zogen ſich demnach zurück. Die Zahl der Todten
und Verwundeten ſchaätzt man auf circa 500 Mann. Spater
am Abend mußten unſere Truppen ſich zurückziehen, da ſie
ſahen, daß ſie ſich nicht halten konnten. Es ſind auch ſehr
viele Danen gefallen man behauptet, der General Hedemann
ſolle darunter ſein.

(Nachmittags.) Vor Mittag wurden mehrere Danen, die
geſtern gefangen worden, hier durch gebracht zwei freiwillige
Schweden waren auch Gefangene. Dragoner, die vom
Sundewittſchen kommen, bringen die Nachricht, daß ei-
nige tauſend Danen eingeſchloſſen und vom Waſſer abge-
ſchnitten ſind. Fortwahrend fielen Angriffe vor. Morgen
ſoll die Schanze wieder beſturmt werden Wrangel will durch
aus Alſen einen Beſuch abſtatten. Heute ſind die ſchleswig-
holſteiniſchen Truppen an der Spitze geweſen. Noch im
mer fahrt der Transport mit den Verwundeten fort.

(Abends.) Das General Commando wird dieſe Nacht
nach Quars (3 Meilen von hier) verlegt. Wrangel befindet
ſich ſchon in dieſer Gegend. Unſere Oldenburger haben
meiſtentheils ihre Helme eingebüßt und müſſen daher jetzt mit
Mützen in's Feld rücken. Jene haben am 28. v. M. eine hef-
tige Beſchießung von den Daänen aushalten müſſen. Die Ol-
denburger ſetzten ſie nämlich beiſammen auf einer Stelle an
einem Wall nieder und gingen mit Mützen in's Feuer. Wie
der Dane die deutſchen Helme gewahr wurde, commandirte
er gleich „Feuer“ auf dieſelben ſie blieben aber unbeweglich
liegen. Nachdem er ſich einige Zeit bedacht hatte, wurde
Sturm gegen die Helme gelaufen! mit dem Jrrthum war
es aus.

NS. vom 7. d. Der Daäne hat ſeine Schanzen bei Son
derburg verlaſſen er hat wieder ſein Element, das Waſſer,
geſucht! Unſere Truppen ziehen ſich wieder in ihre vorige
Stellung zurück. Die Hannoveraner, Braunſchweiger und
Oldenburger rücken in unſere Stadt wieder ein. General
Wrangel kam Nachmittags 2 Uhr hier an; das Hauptquar-
tier bleibt proviſoriſch hier. Mit weißer Flagge lief ein
feindliches Damppfſchiff heute Mittag in unſeren Hafen ein
ein Parlamentär ward ans Land geſetzt, wo ihn der Stadt
Commandant empfing. Der Dane überlieferte einen verſiegel
ten Brief und verließ auf dem Dampfſchiffe ſofort den Hafen.
Man weiß nicht, was er hier gewollt. Geſtern Nachmit
tag marſchirte das v. d. Tannſche Corps auf Hadersleben zu,
um die Danen dort hinaus zu treiben. Die Danen müſſen
aus Hadersleben ſchon weg ſein.

Tendsburg, d. 6. Juni. Es ſcheint, daß die im
Kampf befindlichen deutſchen Truppen lange nicht ſo zahlreich
geweſen ſind, als die däniſchen, indem die Unſrigen nicht im
mer das gewonnene Terrain haben behaupten koönnen, auch
ſoll namentlich nicht Artillerie genug dageweſen ſein. So ha-
ben die Preußen noch nach 10 Uhr Abends den Bruckenkopf
am Alſener Sund eingenommen, ihn aber hauptſächlich wohl
der Schiffe wegen wieder aufgegeben und ſich bis Ulderup
zurückgezogen. Die Daänen, die wohl zwiſchen 15,000 und
20,000 Mann dort haben, haben an Stellen gewaltig gelit-
ten. Beſtimmte Nachrichten über die Große der Verluſte
hat man natürlich noch nicht. Unter den daäniſchen Ge
fangenen, die dann und wann kommen, ſind einige ſchwediſche
Freiwillige. Wenn auch der ganze geſtrige Kampf als ent
ſchieden gunſtig fur uns muß bezeichnet werden, indem der
Feind mit bedeutendem Verluſt circa zwei Meilen zurück
geſchlagen iſt, ſo iſt er doch nichts weniger als geſchlagen.
Nur wegen einbrechender Nacht hat man die Waffen ruhen
laſſen muſſen, und erſt heute, wo, wie man glaubt, die ei
gentliche Hauptſchlacht geliefert wird, iſt eine entſcheidende
Wendung zu erwarten.

Hauptſachlicher Zweck der Operation des General v. Wran
gel war, die Danen vom Waſſer abzuſchneiden, und zu dem
Ende ruckte das Centrum, ſo wie der rechte Flugel der Un
ſrigen, aus den Bundestruppen des 10ten Armee- Corps und
aus Preußen beſtehend, uber die Flensburg- Apenrader Chauſ
ſee nach Oſten vor, während der lediglich aus preußiſchen
Truppen gebildete linke Flugel ſich uber Quars, Satrup und
Ulderup den Danen, wahrend ſie von unſerm Centrum und
linkem Flugel in der Fronte angegriffen waren, in die Flanke
und den Rücken ziehen ſollte. Jndeſſen gelang dies nicht,
weil das Centrum und der linke Flügel eine Stunde eher als
der rechte an der beſtimmten Stelle eintrafen und den Angriff
machten. Die Daäanen hatten das Holz zwiſchen Nübel und
Weſterdüppel mit „Hovedgaardsjagern“ und Rothrocken beſetzt,
die ſehr gut ſchoſſen und hinter ſich eine Batterie hatten wie
ſie hier von den Hannoveranern angegriffen wurden und dieſe
auch über Stenderup (wo die Hannoveraner das fur die Dä
nen bereitete Mittagseſſen einnahmen) den Wald links hin

umgingen, raäumten ſie dieſe Stellung und zogen ſich unter
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ihre Batterie auf die Höhen von Düppel zurück, bevor der
linke Flügel die Umgehung hatte bewerkfſtelligen können.
der Muühle von Duüppel hatten die Danen ſeit dem 22. Mai
ſtarke Verſchanzungen aufgeworfen und vieles Geſchütz von
ſchwerem Kaliber aufgeſtellt, worauf wir nur mit leichten Ka-
nonen antworten konnten. Sobald die Daänen, reichlich 5000
Mann ſtark, ihre Kanonen erreicht hatten, begann von bei-
den Seiten ein heftiges Kanonenfeuer ſo wie Tirailleurgefecht.
Der bald nach 12 Uhr begonnene Kampf wahrte ohne Unter-
brechung bis gegen 7 Uhr Abends, worauf die Unſrigen ſich
anſchickten, bei dem Dorfe Nubel zu biwugkiren die Nachhut
(oldenburgiſche und ſchleswig-holſteiniſche Jnfanterie, eine Es-
cadron hannoverſcher Huſaren und mehrere Escadron ſchles-
wig-holſteiniſcher Dragoner, eine preußiſche, eine hannoverſche
und eine ſchleswig-holſteiniſche Batterie) campirte bei Hole-
bull. Die Vorpoſten hatte ein preußiſches Bataillon bei Oſter
düppel, gegen welches die Daänen ſofort den Kampf erneuer-
ten. Die Preußen entwickelten allmahlig noch andere Trup-
pen-Abtheilungen, und erſt ſpat Abends, als größere Maſſen
verwendet waren, gelang es, die Danen vollſtandig zuruückzu-
werfen. Am folgenden Tage den 6. d. war bis Mittag
nichts weiter vorgefallen und erwartete man auch fur dieſen
Tag keine weiteren Operationen. Auf das Gravenſteiner
Schloß verſuchten die Danen am 5. d. wieder einige Bomben
zu werfen, die indeſſen ihr Ziel verfehlten. Nach Tondern
und der Umgegend gingen am 5. d. mehrere Schwadronen,
zwei ten und eine Batterie der Schleswig-Holſtei-
ner ab.

Geſtern ward in der Bürger Verſammlung in Rends-
burg über einen nach Frankfurt zu ſendenden Proteſt gegen
die Abtretung des noördlichen Schleswig verhandelt. Dieſer
Antrag mußte natürlich die wärmſten Sympathieen finden in
einer Stadt, die nun ſchon zum zweiten Male das jammer-
liche Schauſpiel einer flüchtigen deutſchen Bevölkerung in ih-
ren Mauern gehabt hatte; vor Allem fanden ſturmiſchen Bei-
fall die herzlichen Worte eines preußiſchen Soldaten: „Kein
Fuß breit deutſcher Erde darf daniſch werden, und wenn auch
die Diplomaten anderer Meinung ſind, ſo kommt es doch am
Ende darauf an, was wir wollen, die 40 Millionen Deut-
ſchen und das deutſche Heer!“ Die Erwiderung der
ſchlichten Worte war ein dreifaches Hoch auf die deutſchen
Soldaten.

Wien, d. 7. Juni. Se. Majeſtät der Kaiſer hat
nachſtehende Aaſprache an die Bewohner der Hauptſtadt
gerich et

„An die getreuen Einwohner Meiner Reſidenz. Die
Stadt Wien hat zuerſt und bald darauf haben die Abgeſandten Mei
nes ganzen Reiches dankbar anerkannt, daß es Mir in den denkwuür
digen Maärztagen heiliger Ernſt und zugleich die Meinem Herzen und

Meiner unbegränzten Liebe zu Meinen Vötlkern befriedigendſte That
WMeines Levens war, als Jch ihren Wünſchen durch eine den Zeitbe
Vrfriſſen angemeſſene, im weiteſten Sinne des Worts freiſinnige
Veifaſſung Das Glück Meiner Vötker iſt auch Mein
Glück, und, allein von dieſem Gefühle geleitet, habe Jch nach dem
Antrage Meiner Räthe die am 25. April kundgemachte Verfaſſung
verliehen. Mit derſelben habe Jch den Forderungen der Zeit, den

edürfniſſen der einzelnen Provinzen, der vorwiegenden Meinung
eines Volkes welche im Wege des Geſetzes geltend gemacht,

Mich jederzeit in Meinen Beſchluſſen beſtimmen wird, nicht vorgrei
fen wollen. Meine Ueberzeugung jedoch, daß die von Mir ertheilte
Verfaſſungs Urkunde den allgemeinen Erwartungen genügen werde,

durch die in den verſchiedenen Provinzen aufgetauchten Beſorgniſſe
ur die richtige Auffaſſung und Würdigung ihrer nicht unweſentlichen
eſonderen Verhältniſſe, ſo wie durch die am 15. Mai d. J. in Wien

vorgefallenen Ereigniſſe, erſchüttert worden. Jch habe daher am 16.
Mai keinen Anſtand genommen, den nachſten Reichstag als einen

KFonſtituirenden zu erkraren und die damit im Einklang ſtehenden Wah
len zuzuſichern. Die Art und W.iſe, wie Jch hierzu veranlaßt wor
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den bin, hat Mich tief verletzt. Die öffentliche Meinung in ganz
Europa hat ſich darüber einſtimmig und im höchſten Grade mißbilli
gend ausgeſprochen. Allein die Sache ſelbſt bin Jch bereit feſtzuhal
ten, weil ſie Mir die Burgſcheft gewahrt, daß die Verfaſſung, welche
Meinem Reiche geiſtige und materielle Macht verleihen ſoll, in ihren
Grundlagen, wie in ihren Einzelnheiten, ein Werk des geſetzlich aus
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gepragten Geſammtwillens ſein werde, mit welchem Hand in Hand
zu gehen Jch feſt entſchloſſen bin. Mein ſehnlichſtes Verlangen
und Jch bin überzeugt, daß Jch es nicht vergebens ausſpreche iſt
nunmehr, daß die baldige Eröffnung dieſes Reichstages in Wien, dem
Sitze Meiner Regierung, mö, lich werde. Soll aber dieſe Eröffnung
an keinem anderen Orte und bald zu Stande kommen, ſo iſt es un
erlaäßlich, daß in den Mauern Wiens ungetrübte und feſt be
gruüündete Ruhe und Ordnung herrſche, und daß den Abgeordne
ten der Provinzen für die Freiheit ihrer Berathungen vollkom
mene Sicherſtellung gewahrt und verburgt werde. Jch darf daher
von den Einwohnern Wiens erwarten, daß ſie Alles aufbieten wer
den, damit die geſetzliche Ordnung in jeder Beziehung wieder eintrete;
Jch erwarte, daß alle perſönlichen Feindſchaften aufhören und unter
allen Bewohnern Wiens der Geiſt der Verſöhnung und des Friedensallein vorherrſchen werde. Mit vaterlichem Wohlwollen ſtelle Jch
dieſe Forderungen an die geſammte Bevölkerung Wiens und baue
auf deren Erfüllung, denn Jch werde den Tag preiſen, wo Jch mit
der Eröffnung des Reichstages zugleich das freudige Wiederſehen der
Meinem Herzen noch immer theuren Wiener feiern kann. Jnnsbwuck,
den 3. Juni 1848. Ferdinand. Weſſenberg. Dobblhof.“

Großbritannien und Jrland.
London den 6. Juni. Bei der neulichen Verſamm-

lung der Deutſchen zum Beſten einer deutſchen Flotte war
die Theilnahme nicht ſo lebhaft, wie man hatte wünſchen und
erwarten ſollen. Nur zwei- bis dreihundert waren zugegen,
unter ihnen Profeſſor Forchhammer aus Kiel, der auch hier
für ſein Vaterland zu wirken eifrig bemüht iſt. Von den an-
geſehenen Deutſchen, welche zu erſcheinen eingeladen waren,
liefen zum Theil ſeltſame Entſchuldigungen ein. Ein großer
Kaufmann erklarte, er ſei kein Deutſcher, ſondern ein Süd
Oeſterreicher, und deshalb habe das Unternehmen keinerlei Jn
tereſſe für ihn! Der öſterreichiſche Conſul erklärte, er könne
ſich mit den Angelegenheiten eines fremden Landes nicht
befaſſen! Der badiſche Conſul erklarte, er habe keine Ver
haltungs-Befehle! Nur der preußiſche General -Conſul,
Hr. B. Hebeler, Vielen von uns durch ſeine Gaſtfreiheit be
kannt, erbot ſich zur Annahme und Verwaltung der einge
henden Gelder.

„„Times“ haben geſtern wieder einen Artikel über Schles
wig Holſtein, der ſich mit der größten Heftigkeit gegen die
gerechten Anſprüche Deutſchlands ausſpricht und die Dro
hung enthält, wenn die Deutſchen es aufs äußerſte treiben
wollten, ſo wurde die ganze Kraft des Nordens von Eu
ropa, mit dem vollen Einverſtändniſſe Englands und ſelbſt
Frankreichs, ſich gegen ſie wenden. Sollte General Wrangel,
fährt das Blatt fort, wieder vorwärts dringen, ſo wurde
die ſchwediſch ruſſiſche Macht unverzuglich Theil an dem
Kriege nehmen. Dabei ware die daniſche Regierung immer
bereit, über die Erbfolgefrage und den Eintritt eines Theils
von Schleswig in den deutſchen Bund zu unterhandeln.
Es hätte dieſelbe aber das unbeſtreitbare Recht vor
allen Dingen zu verlangen, daß die deutſchen Truppen das
ganze däniſche Gebiet, Holſtein inbegriffen, zuvor räumen
muüßten. Daß dies ſchimpflich fur die Deutſchen ſein wurde,
gibt das Blatt zu, meint aber, ſie mußten es doch hinneh
men. Es wird ſich nun fragen oder vielmehr nicht fragen,
ob Deutſchland ſelbſt ſeine Ehre ſo wohlfeilen Kaufs hin
gibt, wie es ihm engliſche Blätter zumuthen.

Jn Folge einer Mittheilung des däniſchen Geſandten
haben die Lords des Schatzamtes die Ausfuhr von Waffen,
von denen anzunehmen daß ſie im Kriege gegen Dänemark
gebraucht werven koönnten, verboten.
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z Anfrage und Aufrufan die ſämmtlichen Müllergeſellen der ganzen Provinz Sachſen
4 Wäre es nicht wünſchenswerth und ſogar ſehr nöthig daß auch wir (alle reſp. Müllergeſellen) dem Drange der Zeit, ſowie
z dem Beiſpiel ſo vieler Privatgewerke, Gelehrten und Beamten folgten, und auch eine allgemeine Zuſammenkunft hielten, wobei
d ſo mancher Wunſch für ein kunſtreiches und vortheilhaftes Fortkommen beſprochen und berathen werden könnte und müßte Ge
7 wiß wird es jeder Rechtdenkende nach einer reiferen Ueberlegung nur mit einem Ja zu beantworten wiſſen! Darum haben wir
4 dem Wunſche ſo Vieler gemäß, und von unſerer eigenen Ueberlegung und Beurtheilung geleitet, Sonntag den 18. Juni d. J.
g zu einer allgemeinen Verſammlung aller reſp. Müllergeſellen der ganzen Provinz Sachſen zur Berathung ſo vieler dringender Ge
n genſtände beſtimmt. Wir laden hierzu vorläufig alle reſp. Müllergeſellen der ganzen Provinz Sachſen unter dem Aufrufe zur
e Begeiſterung für Kunſtfortſchrittes zu oben genanntem Tage ein auch die Herren Mühlenmeiſter und Mühlenbeſitzer können nach
n Belieben dieſer Verſammlung und Berathung beiwohnen, werden aber auch zugleich höflichſt gebeten, die bei ihnen im Dienſte
er ſtehenden Geſellen, Knappen, Beſcheiter und Werkführer u. ſ. w. zu dieſem Tage zu beurlauben.
r Lokal zur Verſammlung: bei Herrn Laus in den Pulverweiden, im Garten oder auf dem Saale. Gegenſtände

der Berathung, als wie Einführung der alten Jnnungsrechte u. ſ. w. werden Jedermann eine Stunde vor Beginn der Bera
i thung zur Anſicht vorgelegt. Die Berathung ſelbſt nimmt um 3 Uhr Nachmittags ihren Anfang.
ch Noch iſt zu bemerken, daß Jedermann eines jeden andern Publikums den Beſuch dieſer Verſammlung zu vermeiden höflichſt
ue ebeten wird.
t Jm Auftrag vieler hier und in der Umgegend conditionirender ſo wie nicht conditionirender Müllergeſellen

r Halle, den 11. Junius 1848. Carl Knaubel.Theodor Schreiber in Wettin,
Depoſitair der rühmlichſt bekannten Goldberger'ſchen galvano-electriſchen Rheumatismus-Ketten, kann, geſtützt auf
die vielen ſo äußerſt günſtigen Mittheilungen, welche ihm aus hieſiger Gegend über die heilkräftige Wirkſamkeit dieſer Rheuma

ar tismus Ketten zugehen, ſelbige Allen, die mit nervöſen, rheumatiſchen oder gichtiſchen Uebeln behaftet ſind, gewiſſen
nd haft anempfehlen. Der Gebrauch dieſer galvaniſchen Ketten iſt namentlich auch während der warmen Jahreszeit anzurathen,
n, indem die Transpiration (eine Hauptbedingung bei der Wirkſamkeit der Kette) jetzt ſtärker und ſonach der durch dieſe galva
er niſchen Ketten hervorgebrachte wohlthätige Einfluß der Elektricität auf den thieriſchen Organismus weit heilſamer
n wird. Als ein ſehr vorzügliches Präſervativ Mittel werden dieſe Ketten auch von Müttern und Ammen während
n, des Stillens zwiſchen den Schultern) getragen, indem ſie durch den fortwährenden, unſchädlichen, galvano-electriſchen Reiz
er die Störung des Blutumlaufes verhindern und ſonach jeden Schreck 2c. wirkungslos machen. Eine große Anzahl Atteſte und
d Dankfagungsſchreiben, welche das oben Geſagte vollkommen beſtätigen, bin ich mit Vergnügen bereit vorzulegen und überhaupt

über den Gebrauch und die Anwendung dieſer Ketten jede wünſchenswerthe Auskunft zu ertheilen.
Theodor Schreiber in Wettin.

An die 155 Delitzſcher Adreſſanten. (Siehe Beilage von Nr. 131 d. Cour.)
Meine Herren! Wenn Sie meinen die Berliner Barricaden Männer ſeien auch nur im entfernteſten berufen oder befähigt,

die jetzt in Berlin verſammelten Landtags Deputirten irgendwie zu ſchützen ſo irren ſie ſehr! Dieſe Herren wollen und bedürfen
außer unſerm guten Recht und unſerer Ehre keines weitern Schutzes.

Uebrigens haben obige Helden das Vaterland nur um Ruhe und Ehre gebracht und, was Sie für ihre Errungenſchaft halten,
hatte uns unſer edelmüthiger König ſchon lange vor dem 18. und 19. März in gewiſſeſte c Ausſicht geſtellt, und es wäre uns
auch ohne irgend welchen Aufruhr ſicher zu Theil geworden. „Jhre ſaubern Berliner Brüder können daher nur neuen Auf
ruhr anrichten und, wir mögen immerhin auch auf Sie ein wachſames Auge haben.

Es lebe der König Friedrich Wilhelm IV.! Dann! Heil dem Vaterlande. B. W.
Eine Demoiſelle, welche lange Zeit aufNachdem die Handlung unſeres verſtor-

benen Bruders Theodor Brodkorb großen und kleinen Rittergütern ſelbſtändig
in Cönnern ſeit dem 1. April aufgelöſt lebens bin ich beauftragt ein Geſchäfts angeſtellt war und ſich darüber guter At

Lokal zu vermiethen und kann es ſowohl teſte erfreut, ſucht ſogleich oder zu Johaniſt, werden alle diejenigen, welche noch
Forderungen an dieſelbe haben, hierdurch für ein Tabacks-, Schnitt als auch Ma] nis oder zum 1. Juli einen derartigen Po

Lokal-Vermiethung.
Jn einer ausgezeichneten Stadtlage Eis-

aufgefordert, ſolche bis Ende dieſes Monats terial Geſchäft beſtens empfehlen. ſten. Offerten bittet man gefälligſt unter
bei Einem der Unterzeichneten, oder in dem G. Eckſtein. A. L. poste restante Leipzig niederzu
früheren Handlungslokale anzumelden ge e legen.hörig nachzuweiſen und prompte Abmachung Kahn- Verkauf.
zu gewärtigen, wogegen alle diejenigen, wel Eine complette Zille mit Verdeck ſteht So eben erſchien und iſt durch alle
che derſelben noch verſchulden, ebenfalls bis
Ende dieſes Monats ihrer Zahlungs Ver
pflichtung nachkommen wollen widrigenfalls
nach Ablauf dieſer Friſt gerichtlich gegen
dieſelben eingeſchritten werden wird.

Leere Fäſſer, Kiſten und Flaſchen kön-
nen jetzt nicht mehr in Zahlung zurückge
nommen werden.

Carl Brodkorb in Halle.
Heinr. Brodkorb in Cönnern.

zum Verkauf. Zu erfragen bei dem Holz
aufſeher Herrn Schulze am Ausladeplatze in
Naumburg a/ Saale und bei dem Herrn
Gaſtwirth Thiele zur Tanne in Halle.
r m

Ein tüchtiger cautionsfähiger Brauer
kann ſogleich zur Führung einer Brauerei
in einer volkreichen Stadt placirt werden.
Desfallſige Adreſſen nimmt die Expedition
des Couriers unter A. Z. an.
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Buchhandlungen zu erhalten
Tholuck, Dr., Predigten über die neue

ſten Zeitbewegungen. 18 Heft. 6
Ahlfeld, Fr., Bußtagspredigt 1848.

geh. 22/
R. Mühlmann,

Brüderſtraße Nr. 202.

Bade- und Wasch-Schwämme Ver-

kauft F. A. Hering,.
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Bearhtangowerir
S Gegenwartigen Markt beziehe ich wieder mit einem reichhaltig aſſortirten Lager der S

e neueſten und eleganteſten 5erregen erobo
Tuch- Oberrocken, Beinkleidern, Weſten Haus, Morgen

en und geſteppten Bettdecken und ſchmeichle mir, daß das mir ſeit

l vJ c SP c
e

Wahrend des dalen Jahrmarktes
findet der allerbilligſte Verkauf dauerhaft und modern gearbeiteter

Berliner Ierren- Anzüge
Ranniſche Straße Nr. 507 nur bei der Wittwe Weber

ſtatt. Daſelbſt erhält man: d1 noblen Sommer- Rock in Drell und Florentin, von 1 1 u. 2 an.
1 dito in Wolle extra-fein, von 2 3, 4 u. 6 A an.
1 Tuch- Rock oder Frack, von 6 A an.
1 ſchwere Sommer Hoſe in Drell und Leinen von 1 u. I R an.
1 e dito von franzöſiſchem Buckskin, von 21 u. 3 A an.

elegante Weſte, in den modernſten Stoffen, von 1 u. 2 z
Haus Garten-, Jagd-, Comtoir- und Schlafrock, von 1Ergtes Periiner Ktiit-iſerten hl er. Pabtan S

S r 77 nur r er W re
Die anerkannte, größte, privilegirte

Volks Kleiderhandlung Deutschlands
befindet ſich zum bevorſtehenden Markt bei dem Herrn Condi-

tor Thomas, Ranniſche Straße Nr. 503 parterre.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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